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Thomas Myrach: Ulf, du bist 
seit 2003 an der Universität 
Bern als Professor tätig gewe-
sen und hast dich in diesen 
Jahren am Departement sehr 
engagiert. Auf dich gehen 
auch das Konzept und die 
Umsetzung der BeWL zurück. 
Warum hast du damals diese 
Zeitschrift für eine gute Idee 
gehalten?
Ulf Schiller: Als ich nach Bern 
kam, gab es gerade eine Diskus-
sion über die öffentliche Wahr-
nehmung der Berner BWL. In 
der Tat existierte zum damaligen 
Zeitpunkt keine systematische 
Kommunikation zu unseren 
aktuellen und ehemaligen 

Der Professor, der die BeWL auf die Beine gestellt hat

 Studierenden sowie zu unseren 
«Stakeholdern». Eine gedruckte 
Semesterzeitschrift ist hierfür das 
ideale Medium. Ich denke, diese 
Erwartung ist aufgegangen. 

Thomas Myrach: Du warst 
ja von Beginn an auch mass-
geblich an der Gestaltung 
der BeWL-Ausgaben beteiligt. 
Was sind deine Erinnerungen 
aus dieser Startphase?
Ulf Schiller: Das war schlimm. 
Fast niemand konnte sich die 
gewünschte Wirkung vorstellen. 
Immerhin gelang es mir, Petra 
Jörg von der Idee zu überzeugen. 
Sie vermittelte den Kontakt zur 
Firma Bundi, die noch heute für 
das Design und Layout zuständig 
ist. Der Titel, BeWL, entstand in 
einer schlaflosen Nacht. So hat-
ten wir ein gutes Äusseres, aber 
der Inhalt fehlte. Roland Hirs-
brunner, Student und jahrelanger 
Medienchef von Swiss Athletics, 
hat mir dann geholfen und auch 
den Kontakt zu Simon Haag 
vermittelt. Mit ihm, und wenig 
später Tonio Zemp, konnten wir 
dann ein professionelles zweites 
Heft auf die Beine stellen und 
der Durchbruch war geschafft.

Thomas Myrach: Was sind die 
bemerkenswerten Erlebnisse, 
die du mit der BeWL gehabt 
hast?
Ulf Schiller: Die Interviews mit 
 einer Reihe von Alumni und 
 Studierenden. Für mich war es 
zentral in jedem Heft ein Porträt 
von aktuellen Studierenden zu 
haben, die etwas Aussergewöhn-
liches leisten sowie von Ehema-
ligen, die es Jahre später in eine 
bedeutende öffentliche Rolle 
gebracht haben. 

Im Sommersemester 2004 erschien die erste Ausgabe der Zeitschrift BeWL. Ziel war und ist die 
Pflege und Erweiterung der Beziehung zwischen Studierenden, Unternehmen und Departement. 
Gründervater der BeWL, Prof. Dr. Ulf Schiller, erzählt im Interview von den Hürden in der Start-
phase und warum die BeWL etwas Besonderes ist. Von Thomas Myrach
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Thomas Myrach: Vor ein 
paar Jahren hast du die 
Redaktions leitung der BeWL 
abgegeben. Rückblickend 
betrachtet: Glaubst du, dass 
die ursprünglich gesteckten 
Ziele erreicht worden sind? 
Ulf Schiller: Daran habe ich gar 
keinen Zweifel. Das  vielfältige 
positive Echo zeigte immer 
 wieder, dass wir einen «Nerv» 
trafen und treffen. 

Thomas Myrach: Was würdest 
du allenfalls anders machen? 
Was gibst du uns für die 
Weiterentwicklung der BeWL 
mit auf den Weg?
Ulf Schiller: Grundlegend anders 
muss man nichts machen. Das 
Hauptproblem ist, Heft für Heft 
mit sehr guter Qualität am Ball 
zu bleiben. Das ist schwer. Dafür 
muss man aktuelle Inhalte in 
den Vordergrund stellen. Durch 
Portraits und Interviews, also 
«People»-Beiträge kann man  diese 
sehr gut transportieren, wie in 
meinen Interviews mit Doris 
Leuthard oder Peter Siegenthaler. 
Weiter sollte immer ein allgemein 
interessierender Forschungs-
beitrag dazugehören. Selbst-
darstellungen von Professoren 
werden hingegen nicht goutiert. 
Wenn ich heute noch einmal 
anfangen würde, würde ich eine 
Integration mit sozialen Netz-
werken vornehmen. Gerade  unter 
den Studienabgängern wäre das 
willkommen.

Thomas Myrach: Ulf, ich 
denke ich spreche auch im 
Namen des Departements, 
wenn ich Dir für dein Engage-
ment in Bern herzlich danke. 
Viel Erfolg in Basel.
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Dabei wurde wiederholt darauf 
hin gewiesen, dass ein Ehren-
doktorat der Universität Freiburg 
sehr selektiv vorgenommen wird 
und ein knappes Gut sei. Die 
aktuelle Verleihung erfolgt nach 
 mehreren Jahren Unterbruch. 

Entsprechend bewegt zeigte sich 
Gerhard Knolmayer in seiner Dan-
kesrede, in der er die  Entwicklung 
der elektronischen Datenver ar-
beitung an seinem beruflichen 
Werdegang spiegelte. Knolmayer 
berichtete u. a. von Optimierungs-
rechnungen, für welche die 
 Daten in Lochkarten bereitgestellt 
werden mussten, den ersten 
Computeranwendungen zur Text-
verarbeitung, die an seiner ersten 
Arbeitsstätte als Professor in 
Kiel für die Büroarbeit beschafft 
 worden war, das Aufkommen 
von Personal-Computern und ihre 
lokale Vernetzung im Rahmen 
von PC-Pools, der Entwicklung 
von integrierter Standardsoftware 
für Geschäftsanwendungen wie 
das ERP-System R/3 von SAP, das 
in Bern frühzeitig in die Lehre  
integriert wurde, bis hin zum 
Sieges zug des Internets mit 
 seinen populären Diensten. 
 Ausschnitte der Reden sind auf 
der Web-Site des Instituts für 
Wirtschaftsinformatik abrufbar  
(www.iwi.unibe.ch). 

Eine der aktuellen Forschungs-
arbeiten Gerhard Knolmayers 
analysiert die Benutzerfreundlich-
keit von Online-Buchungsplatt-
formen in der Flugbranche. Sie 
wird in dieser Ausgabe der BeWL 
vorgestellt.

Ehrendoktor für Gerhard Knolmayer

Die Universität Freiburg im Breisgau hat Gerhard Knolmayer, Professor für Wirtschaftsinformatik, 
das Ehrendoktorat für sein Lebenswerk vergeben und zeichnet damit Knolmayers Forschungs-
leistungen aus. Von Thomas Myrach

Gemäss einem alten akademi-
schen Brauch ernennen Universi-
täten verdiente Persönlichkeiten 
zu Ehrendoktoren. Das Ehren-
doktorat wird im Titel durch den 
Zusatz h.c. (honoris causa)  
deutlich gemacht. Eine solche 
Ehrung ist keineswegs selbst-
verständlich und geniesst deshalb 
ein  hohes Ansehen. Am Departe-
ment  Betriebswirtschaftslehre 
war bis anhin einzig Norbert 
Thom auf diese Art ausgezeich-
net worden (die BeWL hatte 
darüber berichtet). In diesem Jahr 
hat nun  Gerhard Knolmayer die-
se Würde von der renommierten 
Universität Freiburg im Breisgau 
zugesprochen bekommen. Das 
Ehrendoktorat wurde für sein 
Lebenswerk und insbesondere 
für seine Arbeiten zur entschei-
dungstheoretischen Fundierung 
in der  Gestaltung von Informations- 
und Logistiksystemen vergeben. 
Das Departementskollegium 
 gratuliert ihm dazu sehr herzlich.

Gerhard Knolmayer ist seit 1988 
an der Universität Bern als 

 Professor für Wirtschaftsinfor-
matik tätig. Der gebürtige Wiener 
war über die Stationen Wien und 
Kiel in die Bundesstadt gekom-
men. Im Jahre 2009 hat er sein 
Beschäftigungsverhältnis redu-
ziert. Seither konzentriert er sich 
in der Lehre auf das Masterstu-
dium, in dem er Veranstaltungen 
zu ERP-Systemen und Supply-
Chain-Management sowie zu 
Management und Organisation 
von Informatik-Abteilungen an-
bietet. Darüber hinaus ist er nach 
wie vor in der Forschung sehr 
aktiv und trägt seine Ergebnisse 
regelmässig auf internationalen 
Konferenzen vor. 

Der Festakt zur Verleihung der 
Ehrendoktorwürde fand am 
25. November 2011 in der Aula 
der Universität Freiburg statt.  
Zu diesem Anlass waren 
 mehrere Kollegen aus dem Kreis 
der  Betriebswirtschaftslehre 
und auch der Informatik nach 
 Freiburg gereist. In drei Reden 
wurden seine Verdienste um 
das Fach ausgiebig gewürdigt. 
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